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Predigt zu den unteren Altarfenstern 

am Gründonnerstag 2006 

von Pfarrer Klaus-Peter Lüdke 
 

Liebe Gemeinde, 

Glasmaler Wolf-Dieter Kohler hat 1956 die Arbeiten an unseren Kirchen-

fenstern in Neuweiler vollendet. Zur Entstehung seiner Werke erzählt er: 

„Wenn man als Maler die Aufgabe bekommt, die Fenster eines Chor-

raumes zu gestalten, so ist es das Erste und Wichtigste, den Raum zu se-

hen und ihn im Blick auf das Chorfenster nach allen Seiten hin zu bege-

hen. Bereits bei diesem ersten Eindruck fallen erste Entscheidungen: ü-

ber Lichtführung, Helligkeit, Figurengröße, eventuelle Schwerpunkte und 

über all das, was man möglichst nicht machen sollte. 

 

Nun kommt die Zeit des Lesens, des Nachdenkens, des Auf- und Abge-

hens oder stundenlangen Sitzens vor den weißen leeren Aufrissen der 

Fenster. Immer mehr Notizen entstehen von Text- und Bibelstellen. All-

mählich schält sich eine Grundthematik heraus und zugleich beginnen 
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die ersten kompositorischen Versuche auf dem Papier. Es ist ein Abtas-

ten, ob eine Idee so oder so überhaupt formal zu lösen ist. Diese Tage 

und Wochen sind nicht abzusehen, und es ist eine Zeit des Wartens auf 

den wirklichen Einfall. Und irgendwann ganz plötzlich sieht man die 

Fenster vor sich – nur einen winzigen Augenblick – dann ist alles wieder 

weg. Und nun gilt es, diesen Gedankenblitz nachzuerleben, sich des 

Momentbildes zu erinnern und es Strich für Strich und mit Farbe als eine 

Skizze oder einen Entwurf für das Fenster entstehen zu lassen. Ich kann 

diesen Augenblick eigentlich fast nicht beschreiben, ich weiß nur, dass 

er sehr beglückend ist.“ 

 

Das gebürtige Pforzheimer Künstlerkind Wolf-Dieter Kohler kann in seinen 

Arbeiten an Kirchenfenstern das Evangelium, die beglückende Bot-

schaft von Jesus Christus, geradezu nachspüren. Zum einen geht es 

darum den Kern der Botschaft zu verstehen und zu durchdringen. Dann 

aber auch den Raum und die Menschen vor Augen zu haben, die von 

dem Evangelium erfüllt werden sollen. 

 

Bei unserem Altarfenster in Neuweiler hat Wolf-Dieter Kohler nicht ein-

fach einen Evangeliumsbericht illustriert. Er hat ihn von Christus her und 

auf ihn hin gedeutet. Denn wie liest man ein Buch oder einen Comic? 

Im Normalfall doch von oben links nach unten rechts. Mit Kohler aber 

lesen wir die Passionsereignisse von unten her: von Gründonnerstag un-

ten links bis zu den Frauen am Ostermorgen oben rechts. Die Jesusge-

schichte beginnt unten bei uns und zieht uns zusammen mit Jesus nach 

oben. 

 

Die Zeigefinger geben die Richtung an, so auch der linke Zeigefinger 

von Jesus auf dem Esel. Der braucht dann auch gleich den Mittelfinger 

dazu, als wolle er sagen: „Schau gleich zwei Bilder nach oben und sieh, 

wohin ich mit meinen Fingern deute: zum Auferstandenen. Das ist das 

Ziel meiner Sendung.“ Das ganze bevorstehende Leiden Jesu wäre um-

sonst, wenn es nicht in der Überwindung des Todes gipfeln würde. Des-

halb können auch Sie über Ihr Leiden nicht hinwegsehen. Leiden ist im-

mer sinnlos. Doch mit dem auferstandenen Jesus Christus bekommt 
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auch Ihr Leiden ein Ziel: Er hat Ihr ganzes Leiden und Sterben nicht nur 

auf sich genommen, er hat es am Ostermorgen auch überwunden. Und 

Sie haben Teil an seiner Auferstehung. 

 

Wir haben wie unser Jesus auf dem Palmesel noch Beides vor uns: Unser 

eigenes Leiden und Sterben, sollte Jesus dem nicht zuvorkommen. Und 

dann deutet Jesus mit zwei Fingern nach oben: Am Ende steht als zwei-

tes und Endgültiges unsere Begegnung mit dem Auferstandenen. 

 

Die Farbe Rot zieht sich wie ein geschwungenes Band von unten nach 

oben. Mir fällt auf, dass immer derjenige Rot trägt, der am Handeln ist. 

Unten und oben ist es Jesus, dazwischen aber sind es die Soldaten, 

während Jesus an sich geschehen lässt. Wieso handelt Jesus nicht? Da-

zu mehr Morgen früh. 

 

Beim Einzug in Jerusalem ist Jesus rot gekleidet. Darüber trägt Jesus ein 

weißes Tuch. Wolf-Dieter Kohler erinnert uns dazu an ein Wort aus dem 

Hohelied: „‚Mein Geliebter ist weiß und rot.’ Weiß ist der Bräutigam in 

seiner göttlichen Herrlichkeit, rot des menschlichen Aussehens wegen, 

das er im Mysterium angenommen hat. Rot ist die höchste, aller Farber-

scheinungen. Im Rot sah man die Farbe des Blutes, es ist Zeichen der 

Kraft, der Jugendfrische und des Feuers. Rot erinnert an die Gluten der 

auf- und niedergehenden Sonne. Unter allen Farben ist es die grellste. In 

der Bibel ist Rot die Farbe der Sünde und der Sühne des blutigen Opfers. 

Das Fleisch Christi ist rot wegen seines blutigen Leidens. Rot ist das Lie-

bespfand der heiligen Dreifaltigkeit.“ 

 

Soweit Kohler zur Farbe Rot: die Farbe der Liebe und des Leidens und 

Weiß, die Farbe des göttlich herrlichen Bräutigams, der kommt, um mit 

uns in seinem Leiden, Sterben und Auferstehen eins zu werden, eins mit 

seinen Jüngern bei der Feier des Heiligen Abendmahls. Deshalb sehe 

ich im weißen Tuch auch die Tischdecke für das Abendmahl: Jesus 

kommt, um uns an seinen Tisch zu laden. 
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Bei Wolf-Dieter Kohler bleibt kein Esel stumm. Doch wie soll er zu uns 

sprechen, wo wir doch im Glas nicht hören können, was er zu uns zu sa-

gen hätte? Ein Ohr des Esels, den wir aus der Schriftlesung (Lukas 19,28-

40) kennen, hört auf das, was Jesus zu sagen hat. Das andere Ohr hört 

auf den Lobpreis der Menschen: „Gelobt sei, der da kommt in dem 

Namen des Herrn! Friede sei im Himmel und Ehre in der Höhe!“ So 

spricht der Esel zu uns. Er sagt: „Hört auf Jesus und hört auf den Jubel 

derer, die ihn preisen.“ Der Esel lauscht also unserem Gottesdienst. 

 

Es mag Zufall sein, dass nur zwei Männer den Palmzweig in ihren Hän-

den halten. Dann erinnert der dritte, halb verdeckte Mann an den Pha-

risäer, der Jesus bittet, seine Jünger des Lobes wegen zurechtzuweisen, 

worauf Jesus mit erhobenen Finger auf den erhöhten Auferstandenen 

zeigt, als ob er sagen wolle: „Ihr, die ihr in den Lobpreis einstimmt, Ihr 

habt recht!“ 

 

Doch deuten lassen sich die drei Gestalten auch als die drei Männer bei 

Sara und Abraham im Hain Mamre, die dem alten Ehepaar einen 

Nachkommen verheißen. Die drei Männer stehen dann hier zum Zeug-

nis für Jesus als den Nachkommen Abrahams, der der Träger des Se-

gens und aller Verheißungen ist. Kohler kannte die Bibel besser als man-

cher Pfarrer und er bediente sich nicht selten solcher tief gehenden 

Symbolik. 

 

Bevor wir uns von Jesus und von Wolf-Dieter Kohler zum Abendmahl ein-

laden lassen, hören wir aus dem Lukasevangelium die Schilderung des 

Abendmahls (Lukas 22,7-23): 

 

Es kam nun der  Tag der Ungesäuerten Brote, an dem man das Passa-

lamm opfern musste. … 

 

Und als die Stunde kam, setzte er sich nieder und die Apostel mit ihm. 

Und er sprach zu ihnen: Mich hat herzlich verlangt, dies Passalamm mit 

euch zu essen, ehe ich leide. Denn ich sage euch, dass ich es nicht 
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mehr essen werde, bis es erfüllt wird im Reich Gottes. Und er nahm den 

Kelch, dankte und sprach: 

 

Nehmt ihn und teilt ihn unter euch; denn ich sage euch: Ich werde von 

nun an nicht trinken von dem Gewächs des Weinstocks, bis das Reich 

Gottes kommt. 

Und er nahm das Brot, dankte und brach's und gab's ihnen und sprach: 

Das ist mein Leib, der für euch gegeben wird; das tut zu meinem Ge-

dächtnis.  Desgleichen auch den Kelch nach dem Mahl und sprach: 

Dieser Kelch ist der neue Bund in meinem Blut, das für euch vergossen 

wird! 

 

Doch siehe, die Hand meines Verräters ist mit mir am Tisch. Denn der 

Menschensohn geht zwar dahin, wie es beschlossen ist; doch weh dem 

Menschen, durch den er verraten wird! 

Und sie fingen an, untereinander zu fragen, wer es wohl wäre unter ih-

nen, der das tun würde. 

 

Wolf Dieter Kohler hat sein Abendmahl-Bild an unseren Altar anschlie-

ßen lassen. Über unserem Altar lädt Jesus zum Abendmahl. Und wieder 

trägt Jesus Rot. Er ist der Handelnde und der Liebende. Er ist das Passah-

lamm, dessen Blut seinem Volk Leben und Befreiung bringt. 

 

Und war Jesus gerade erst rot und weiß in Jerusalem eingezogen, sind 

jetzt Brot und Wein rötlich und weißlich unterlegt. Denn im Abendmahl 

haben wir Teil an Jesus Christus. Im Abendmahl geht es um ihn selbst, 

nicht um uns. Deshalb sind auch nur seine Hände zu sehen. Nur er han-

delt im Abendmahl. Wir sind empfangende. Wir werden beschenkt. 

 

Die meisten Jünger schauen nicht auf Jesus sondern sonst wohin. Es ist 

der Augenblick der Konfusion, als sie untereinander zu fragen beginnen, 

wer es wohl wäre, der Jesus verraten würde. Mir macht dieses Bild Mut. 

Denn im Abendmahl versammelt Jesus nicht nur die um sich, die sich 

voller Konzentration ihm hingeben, sondern auch alle die, die sich nicht 

sicher sind, ob sie auch wirklich dazugehören. Niemand ist da, der an-
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gesichts des Abendmahls mit dem Zeigefinger auf einen anderen zei-

gen könnte. Alle brauchen es, dass Jesus sein Leben mit ihnen teilt. Und 

alle Jünger sind auf seine Vergebung angewiesen. 

 

Ein Jünger ist nur von hinten zu sehen. Sein bräunlicher Mantel erinnert 

an die schmerzhaften Erfahrungen und an die Schuld, die jeder von uns 

mit sich trägt.  Es ist nicht der Judas. Das sind wir. Und während Jesus 

dich anschaut, umfassen dich zwei hellere, göttliche Arme und spre-

chen dir die Vergebung und den Neuanfang zu: „Dies alles geschieht 

für dich.“ Und es sind Symbole für die Gemeinschaft, die auch den Ge-

fallenen wieder aufnimmt. 

 

Judas trägt das blaue Gewand. Kohler sagt: „Blau ist eine sehr kalte 

Farbe.“ Und dazu erinnert er an Goethes Farbenlehre: „Blau ist als Farbe 

eine Energie; allein sie steht auf der negativen Seite und ist in ihrer 

höchsten Reinheit gleichsam ein reizendes Nichts.“ Doch so wie Rot 

doppeldeutig ist und zugleich das Leiden und die Liebe symbolisiert, ist 

das Blau nicht nur Farbe des kalten, reizenden Nichts, sondern auch die 

Farbe des Firmaments, daher Sinnbild des Himmels und des Himmli-

schen. Deshalb sollen wir nicht lange an Judas rummachen. Judas ist 

nur ein Teilstück im himmlischen Plan, der unsere Erlösung zum Ziel hat.  

 

Rot und Blau, das sind übrigens die Farben, die Wolf-Dieter Kohler in Zu-

sammenarbeit mit dem Architekten auch an unserer Kassettendecke 

anbringen ließ. 

 

Schließen will ich mit einer Randnotiz. Manche Gesichtszüge auf den 

Neuweiler Glasfenstern erinnern mich an Gesichtszüge die heute noch 

in Neuweiler Familien wieder zu finden sind. Ich sage Ihnen nicht, wen 

ich alles schon entdeckt habe. Wichtiger ist, dass Jesus alle einlädt: sein 

Leib, für euch gegeben; sein Blut, für euch vergossen. 

Amen. 
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Predigt zu den mittleren Altarfenstern 

an Karfreitag 2006 

von Pfarrer Klaus-Peter Lüdke 
 

„Die Farbe des Glasmalers nennt man ‚Schwarzlot’. Sie ist, wie der Na-

me schon sagt, schwarz. Mit ihr werden Köpfe, Hände, Gewandfalten 

usw. mit dem Pinsel auf das farbige Glas aufgemalt. Teilweise wird auch 

durch einen Überzug schattiert. Nach der Bemalung kommen die Glä-

ser auf Stahlplatten gelegt in den Brennofen. Bei einer Temperatur von 

etwas über 600 Grad Celsius wird die Schwarzlotfarbe in die Gläser ein-

gebrannt.“ Dann sind Schwarzlot und Glas unlöslich miteinander ver-

bunden. 

 

Liebe Gemeinde, 

das Schwarzlot des Glasmalers bringt Schatten und Konturen auf das 

Glas. Gesichter bekommen ihr Gepräge, Details werden überhaupt erst 

sichtbar. 
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In ungleich hässlicherer Malart legt sich das Dunkel auch auf unser Le-

ben. Für den Einen ist es die Krankheit, für den Anderen die Trauer. 

Schmerzhafte Erfahrungen scheinen der Sonne den Weg ins Herz zu ver-

sperren und geben auch unseren Gesichtern ihr Gepräge. 

 

Unser Neuweiler Glasmaler Wolf-Dieter Kohler kannte das Leiden aus 

eigenem Anschauen. Bevor er den Beruf des Künstlers erlernte, musste 

er als siebzehn jähriger Schüler und Flakhelfer in Stuttgart mit ansehen, 

wie sein Vater von einer Fliegerbombe getötet wurde. Das hat Spuren 

hinterlassen. Aber trotz aller Dunkelerfahrungen in der Jugend, ließ es 

das Evangelium nicht zu, die bunten Gläser in Kohlers Hand ganz 

schwarz werden zu lassen. Denn dazu war Jesus gekommen, dass sich 

das in allen Farben brechende Licht einen hellen Schein in unseren Her-

zen und Kirchen bahnen könne. 

 

Einmal wurde Wolf-Dieter Kohler sogar einige Wochen nach der Einwei-

hung einer erneuerten Dorkirche vor den Oberkirchenrat zitiert. Kohler 

hatte nach dem Geschmack des Landesdenkmalamtes wohl etwas zu 

wenig Schwarzlot verwandt. „Was haben Sie denn mit der Kirche ge-

macht? Laut Bericht des Denkmalamtes haben Sie sie in eine Schieß-

bude verwandelt.“ Ich zumindest freue mich an der Farbigkeit unserer 

Kirchenfenster. 

 

In seinen Passions- und Osterbildern hält sich Kohler nicht an ein Evange-

lium. Alle vier Evangelien finden sich in unseren Altarfenstern wieder. Si-

cher auch deshalb, weil in der Altarbibel unter den Fensterbildern auch 

alle vier Evangelien zu Wort kommen. 

 

Und wie schon in den unteren beiden Fenstern, sind Hände und Füße 

nur den Personen vorbehalten, die damit etwas tun oder auf etwas 

Wichtiges hinweisen. So etwa die rechte Hand von Jesus, die den linken 

Arm festhält. Jesus selbst hat sich in die Gefangenschaft begeben. Er 

hält sich selber fest. Denn wer könnte den Gottessohn festhalten, wenn 

er es nicht freiwillig zuließe. Deshalb ist Jesus auch nicht mehr rot geklei-

det. Der Soldat handelt – Jesus hat sein Rot abgelegt. Rot ist die Farbe 

des Sühnetodes Jesu, zugleich die Farbe der Liebe Gottes, die selbst 

noch das Handeln des Soldaten diktiert: 
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Anstelle des rot-weißen Gewandes wird Jesus durch den Soldaten die 

königliche Würde eines purpurnen Mantels zuteil. Ohne es zu wollen 

wird der grausam spottende Soldat so zu einem Handlanger Gottes. 

 

Dann achten Sie auf die Zuordnung der Personen: Der Statthalter und 

Richter Pilatus thront eigentlich auf dem Richterstuhl über dem Stein-

pflaster. Doch Jesus steht immer noch über ihm: „Du hättest keine 

Macht über mich, wenn es dir nicht von oben gegeben wäre.“ 

 

Pilatus bläuliches Gewand zeigt die Funktion des Pilatus an. Er ist (wie 

schon Judas unten rechts) ein Teil des himmlischen Plans – dafür steht 

das Blau. Durch den im römischen Prozess ermöglichten Sühnetod wird 

Jesus in seiner freiwilligen Lebenshingabe Ungerechtigkeit, Leiden und 

Tod überwinden. 

 

Dabei steht in Kohlers Darstellung selbst das Volk noch über Pilatus. Es 

setzt sich über das Unschuldsurteil des Pilatus hinweg und fordert die 

Kreuzigung des Gottessohnes. Hier wird Recht gebeugt, deshalb die 

schrägen Köpfe, in deren Gesichtern sich wie schon bei den Jüngern 

auch Neuweiler Gesichtszüge wieder finden. Doch weder Kohler noch 

Jesus klagen sie an. Denn nicht das Volk handelt. Pilatus legt Zeugnis 

über die Unschuld und Königswürde des Gottessohnes ab. Und der Sol-

dat verehrt (ohne es eigentlich zu wollen) Jesus Christus als den wahren 

Herrscher und König.  

 

Jesus bleibt, obwohl er nicht handelt, souveräner Herr im Zulassen der 

Erniedrigungen. Das Johannesevangelium versteht sie allesamt als In-

thronisation des Menschensohnes als König. Sie gipfelt in der Erhöhung 

von Jesus am Kreuz. 

 

Ich lese aus Johannes 19 und Markus 15: 

Es standen aber bei dem Kreuz Jesu seine Mutter und seiner Mutter 

Schwester, Maria, die Frau des Klopas, und Maria von Magdala. 

Als nun Jesus seine Mutter sah und bei ihr den Jünger, den er lieb hatte, 

spricht er zu seiner Mutter: Frau, siehe, das ist dein Sohn! Danach spricht 

er zu dem Jünger: Siehe, das ist deine Mutter! Und von der Stunde an 

nahm sie der Jünger zu sich. 
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Danach, als Jesus wusste, dass schon alles vollbracht war, spricht er,  

damit die Schrift erfüllt würde: Mich dürstet. Da stand ein Gefäß voll Es-

sig. Sie aber  füllten einen Schwamm mit Essig und steckten ihn auf ein 

Ysoprohr und hielten es ihm an den Mund. Als nun Jesus den Essig ge-

nommen hatte, sprach er: Es ist vollbracht! und neigte das Haupt und 

verschied. 

… 

Der Hauptmann aber, der dabei stand, ihm gegenüber, und sah, dass 

er so verschied, sprach: Wahrlich, dieser Mensch ist Gottes Sohn gewe-

sen.  

 

In dem Gesicht des geliebten Jüngers unter dem Kreuz, dem Jesus seine 

Mutter Maria anvertraut, glaubt man, den 27 jährigen Künstler Wolf-

Dieter Kohler selbst zu erkennen. Nach dem Tod seines Vaters ist Wolf-

Dieter Kohler nicht nur eine neue Verantwortung zugewachsen. Er hält 

im Leiden der Mutter von Jesus auch sein eigenes Leiden fest, seinen 

eigenen Schmerz. Achten Sie auf die Füße: Die Füße Marias und des ge-

liebten Jüngers sind eins geworden. 

 

Das Blau, das in keiner Mariendarstellung fehlen darf, zeugt hier aber 

nicht nur von der Einwohnung des Himmlischen in die vormalige Jung-

frau Maria. In diesem Blau liegt auch dunkle Kälte über das unsägliche 

Leid am Kreuz. 

 

Jesus trägt schon die Wunde in der Seite, das Zeichen seines Todes. 

Während sich im aschgrauen Gesicht Marias der Tod widerspiegelt, 

entdeckt der geliebte Jünger selbst im verstorbenen Jesus am Kreuz ein 

Zeichen von Leben. Jesus scheint dem geliebten Jünger nahe zu sein 

und ihm in die Augen zu schauen. Kohler könnte nicht deutlicher erzäh-

len, wie viel Trost er aus dem Kreuzestod Jesu schöpfen konnte: dass ihm 

selbst im Bannkreis des Todes Jesus Christus noch so nahe und zuge-

wandt ist. 

 

Der rote Schein über dem zu dem geliebten Jünger geneigten Haupt 

erinnert an die Liebe, die in diesem Leiden steckt. Doch die rote Farbe 

des Handelnden trägt in diesem Bild wieder ein Soldat. Es ist der 

Hauptmann, der über Jesus Zeugnis ablegt: Wahrlich, dieser Mensch ist 

Gottes Sohn gewesen. 
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Mit seinem Zeigefinger deutet der Hauptmann auf den Gekreuzigten. 

Doch wenn Sie die gedachte Linie weiterziehen, gelangen Sie zum Auf-

erstandenen. Erst der Auferstandene gibt dem Leiden ein Ziel. 

 

Jesu Hände am Kreuz sind zum Segnen ausgebreitet. Haben Sie in Ihren 

Leid-Erfahrungen Gottes Segen erfahren? Während Jesus segnet, ist sei-

ne Körperhaltung nach oben offen. Er empfängt, was er uns am Kreuz 

uns weitergibt: Gottes Liebe. So ist Jesus Ihnen auch im Leiden nahe. Er 

segnet Sie. Er gibt Ihnen Gottes Liebe weiter. Und der Hauptmann deu-

tet durch den Gekreuzigten hindurch auch auf das Ziel Ihres Leidens: 

ihre persönliche Begegnung mit dem Auferstandenen.  

Amen. 
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Predigt zu den oberen Altarfenstern 

am Ostersonntag 2006 

von Pfarrer Klaus-Peter Lüdke 
 

Liebe Gemeinde, 

die Farben und die Gläser hat Wolf-Dieter Kohler für unser Altarfenster in 

den frühen Morgenstunden ausgesucht. So, wie die Frauen sich in den 

frühen Morgenstunden zum Grab aufgemacht haben. Adolf Saile, ein 

befreundeter Glasmmaler, erzählt, wie er Wolf-Dieter Kohler in diese 

Kunst der frühen Stunde eingeführt hat: 

 

„Ich habe ihm gezeigt, wie stark die Farbgläser gegen den Himmel ver-

färben. Dadurch kam es, dass wir sommers schon um fünf Uhr, wenn der 

Himmel noch weiß ist, begannen, unsere Gläser auszusuchen. Mit dem 

‚Blauen Himmel’ hat uns dann meine Frau immer ein gutes Frühstück 

gerichtet.“ Und so leuchten auch unsere beiden Auferstehungsfenster in 

sorgfältig ausgesuchten Farben: Grün und gelb sind die Gewänder der 

Engel. Grün symbolisiert das Leben und die Hoffnung. Gelb ist für Wolf-

Dieter Kohler zu allererst Ausdruck des Lichtes und der Majestät und er-
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innert an die Gestalt eines Blitzes, die das Matthäusevangelium be-

schreibt. Das Blau der Flügel zeigt die himmlische Herkunft der Engel an. 

 

Salome trägt am leeren Grab noch ein lila Kopftuch, für Kohler die Far-

be des ungelösten Konfliktes. Diese Farbe stellt für ihn eher eine Frage, 

als dass sie eine Antwort gibt. Maria von Magdala, in der Kunst mit offe-

nem Haar dargestellt, trägt, da sie am Nächsten beim Auferstandenen 

steht, ein hoffnungsvolles Grün. Die andere Maria trägt noch das kalte 

Blau der ungetrösteten Trauer. Oder Wolf-Dieter Kohler hat sie wie viele 

vor ihm auch mit Maria, der Mutter von Jesus, gleichgesetzt. Und da 

darf das himmlische blaue Gewand wegen ihrer Erwählung und der 

göttlichen Einwohnung, der Schwangerschaft des Sohnes Gottes, nicht 

fehlen. 

 

Dunkelbraun, fast schwarz ist das Grabesdunkel aus dem Jesus Christus 

entsteigt. Jesus trägt wie beim Einzug in Jerusalem die Farben Rot und 

Weiß und hält die weiß-rote Osterfahne siegreich in der Hand. 

 

Manches Grundschulkind fühlt sich durch die Farben an den Weih-

nachtsmann des ausgehenden 20. Jahrhunderts erinnert. 1956 aber 

spielte der erst von Coca-Cola rot-weiß eingekleidete Weihnachtsmann 

in der christlichen Kunst noch keine Rolle: Weiß trägt der Bräutigam Je-

sus seiner göttlichen Herrlichkeit wegen, Rot des menschlichen Ausse-

hens wegen, das er im Mysterium angenommen hat. Rot symbolisiert 

das Leiden, dass Jesus überwunden hat und Gottes Liebe zu uns Men-

schen. 

 

Der rote Schein, der hinter dem Kopf des Auferstandenen zum Leuchten 

kommt war am Kreuz angedeutet. Am Ostermorgen kommt er in drei 

Gläsern ganz zur Geltung als die dreifaltige Liebe Gottes. Zusätzlich ist 

der Auferstandene von einem hellen Glorienschein umgeben. 

 

Rot ist bei Kohler auch die Farbe des Handelnden. Jesus selbst handelt 

bei seiner Auferstehung. Der Engel, der den Stein vom Grab hinweg-

wälzt, dient nur anbetend dem Auferstandenen, der so mühelos dem 

Grab entsteigt, als hätte er keinen Engel dazu nötig gehabt. Deutlich 

sichtbar sind die Wundmale. Der Auferstandene hat alle Erfahrungen 
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des Leidens und Schmerzes ans Ziel gebracht. Es ist ohne Zweifel eine 

leibhaftige Auferstehung und nicht nur eine verklärte Erinnerung. 

 

Die Oster- oder Georgsfahne hat sich seit dem 12. Jahrhundert in den 

Auferstehungsdarstellungen durchgesetzt. Das Kreuz im Siegesbanner 

deutet an, dass Jesus den Sieg über Sünde, Tod und Teufel durch das 

Kreuz hindurch errungen hat, wie wir vorhin mit Paul Gerhardt gesungen 

haben:  

 

Er war ins Grab gesenket, 

der Feind trieb groß Geschrei; 

eh er’s vermeint und denket, 

 ist Christus wieder frei 

und ruft Viktoria, 

schwingt fröhlich hier und da 

sein Fähnlein als ein Held, 

der Feld und Mut behält. 

 

Im Augenblick der Auferstehung war außer dem Engel niemand dabei. 

Gleichwohl sind wir in Neuweiler im Betrachten der Glasfenster Augen-

zeugen dieser Auferstehung. 

 

Im rechten Auferstehungsbild beginnt die Schilderung der Auferstehung 

nach dem Markusevangelium. Ich lese aus Kapitel 16 die Verse 1-6: 

 

Und als der Sabbat vergangen war, kauften Maria von Magdala und 

Maria, die Mutter des Jakobus, und Salome wohlriechende Öle, um hin-

zugehen und ihn zu salben. 

Und sie kamen zum Grab am ersten Tag der Woche, sehr früh, als die 

Sonne aufging. Und sie sprachen untereinander: Wer wälzt uns den 

Stein von des Grabes Tür? 

Und sie sahen hin und wurden gewahr, dass der Stein weggewälzt war; 

denn er war sehr groß. 

Und sie gingen hinein in das Grab und sahen einen Jüngling zur rechten 

Hand sitzen, der hatte ein langes weißes Gewand an, und sie entsetzten 

sich. 
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Er aber sprach zu ihnen: Entsetzt euch nicht! Ihr sucht Jesus von Naza-

reth, den Gekreuzigten. Er ist auferstanden, er ist nicht hier. Siehe da die 

Stätte, wo sie ihn hinlegten. 

 

Der Engel in Kohlers Darstellung kann in diesem Augenblick mit deinem 

Finger auf den Auferstandenen selbst deuten: Ihr sucht Jesus von Naza-

reth, den Gekreuzigten. Er ist auferstanden, er ist nicht hier. 

 

Die drei Frauen können seine frohe Botschaft noch nicht recht glauben. 

Zu tief sitzt der Schmerz. Die beiden Marias halten die Leintücher fest, in 

die der Verstorbene Jesus gewickelt war. Salome hingegen betet. Übri-

gens in derselben Handhaltung wie Jesus beim Abendmahl. Gleich wird 

die Frauen das Zittern und Entsetzen packen, bis sie später selbst dem 

Auferstandenen begegnen werden. 

 

Diese drei Frauen sind die Stellvertreterinnen für uns. Denn Ihre Situation 

auf dem Auferstehungsfenster gleicht haargenau unserer Situation:  

Wir haben das Evangelium von der Auferstehung zwar gehört, doch 

noch sind wir dem Auferstandenen nicht leibhaftig begegnet. Wir hal-

ten wie die drei Frauen immer noch an unserem Schmerz und unserer 

Trauer fest. Wir tun das betend, weinend oder zweifelnd. Da brauchen 

wir den Osterengel der uns umdrehen lässt, umkehren zum Auferstan-

denen. Denn wir werden unsere leidvollen Erfahrungen nicht los, wenn 

wir nicht das Ziel des Leidens vor Augen haben: unsere Begegnung mit 

dem leibhaftig auferstandenen Jesus Christus. 

 

Es ist so wichtig, dass er leibhaftig auferstanden ist. Denn so können wir 

hoffen, dass unsere kranken und sterblichen Leiber von Jesus Christus 

auch wiederhergestellt werden. Und – das ist das Größere – das gilt 

auch angesichts des uns noch bevorstehenden Todes. Der Osterglaube 

ist der Glaube über dem offenen Grab. Da, wo es nichts mehr zu glau-

ben, lieben und hoffen gibt, steigt Jesus als Sieger heraus. 

 

Schade, dass Wolf-Dieter Kohler in unserer Kirche nicht noch mehr öster-

liche Bilder gemalt hat. Bilder der Freude und des Geistempfangs. Bilder 

der Heilung und Erneuerung. Bilder der neuen Schöpfung, wie er sie in 

anderen Kirchen auf Glas gemalt hat. 
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Aber halt! Wolf-Dieter Kohler hat uns noch ein  Geschenk gemacht. In 

Zusammenarbeit mit dem Architekten hat er unsere Kassettendecke Rot 

und Blau einfassen lassen, den vorherrschenden Farben der Altarfenster. 

 

Über uns hat er so den Rahmen geschaffen für noch mehr Bilder: Für Bil-

der, in denen wir uns in der Fortsetzung von Ostern wiederfinden kön-

nen: eingerahmt von dem Christus-Rot der Liebe Gottes und dem Him-

melblau der Ewigkeit. So dürfen wir uns heute schon auf das freuen, 

„was kein Auge gesehen hat und kein Ohr gehört hat und in keines 

Menschen Herz gekommen ist, was Gott denen bereitet hat, die ihn lie-

ben.“ (1Korinter 2,9; Jesaja 64,3.) 
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Wolf-Dieter Kohler war ein ernster Mensch. Und auch seine Kunst war 

ernst. Sehen Sie sich nur die Gesichter in unseren Fenstern an. Aber 

wenn Kohler zeigen und erklären konnte, was ihn dabei bewegte, dann 

kam etwas von Zartheit zu Tage, die man ihm sonst nicht ansah. 

 

Kohlers Werke wollen im Betrachten ihren Ernst verlieren. Denn es sind 

theologische, im Glauben durchdachte Werke. Und Gott meint es sehr 

ernst mit seiner Liebe zu uns Menschen. Das bedeutet, aber: Je tiefer wir 

die Glaubenskunst von Wolf-Dieter Kohler zu verstehen bekommen, des-

to mehr tritt von der Zartheit und Liebe, von der Freude und dem Leben 

zu Tage, die nur darauf warten, von Jesus Christus her erschlossen zu 

werden. 

 

Kohler hatte einmal sehr eindrucksvoll und umfangreich an einem Ent-

wurf für die Fenster der Südseite des Ulmer Münsters gearbeitet. Doch 

sein Entwurf wurde abgelehnt. Soviel Theologie wolle man nicht. 

Ich gebe zu, die theologische Kunst Kohlers wirkt an der Oberfläche 

manchmal etwas ernst, vielleicht auch befremdlich. Wenn aber Gottes 

Liebe in Gestalt des Sonnenlichtes, beginnt, die Fenster aus der Tiefe, 

von hinten her zu durchleuchten, bekommen wir eine leise Ahnung von 

dem, in welcher bunten Vielfalt sich das Licht Gottes in unserem Leben 

bricht. 

 

Ich lese den Bericht über die Taufe von Jesus nach Markus 1: 

 

Und es begab sich zu der Zeit, dass Jesus aus  Nazareth in Galiläa kam 

und sich von Johannes im Jordan taufen ließ. Und alsbald, als er aus 

dem Wasser stieg, sah er, dass sich der Himmel auftat und der Geist wie 

eine Taube auf ihn herabkam. Und da geschah eine Stimme vom Him-

mel: Du bist mein lieber Sohn, an dir habe ich Wohlgefallen.  

Und alsbald trieb ihn der Geist in die Wüste; und er war in der Wüste 

vierzig Tage und wurde von dem Satan versucht und war bei den wil-

den Tieren, und die Engel dienten ihm. 
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Jesus sieht den Himmel über sich offen. Wie kann er das? Und können 

wir das auch? Jesus betet auf dem Tauffenster. Und während er betet 

kommt der Heilige Geist auf Jesus herab. 

 

Das Bild ist eine Momentaufnahme. Denn der heilige Geist ist nicht nur 

bei der Taufe von Jesus aktiv. Es gibt keinen Augenblick im Leben von 

Jesus, in dem er nicht vom Geist Gottes erfüllt handelt, lebt, duldet, lei-

det, stirbt und von den Toten aufersteht. 

 

Wir sind nicht Jesus. Und doch öffnet sich auch über uns der Himmel, 

wenn wir beten. Und die Kraft des Heiligen Geistes berührt dann auch 

uns.  

 

 

Von Wolf-Dieter Kohler sind wir rote Kleidung für den Handelnden ge-

wohnt. Doch Jesus bleibt auf diesem Bild blass. Auch Johannes der Täu-

fer ist nicht rot gekleidet, obwohl er gerade tauft. Dafür wird die Taube 

von oben her wie von roter Farbe gesteuert: Der heilige Geist, Gottes 

Gegenwart, ist bei der Taufe am Zuge. 

 

Wenn sich ein Kind oder ein Erwachsener taufen lässt, ist nicht der Täuf-

ling der, der handelt. Es sind auch nicht in erster Linie die Eltern, die Ihr 

Kind zur Taufe bringen, obwohl die Eltern dabei eine sehr verantwor-

tungsvolle und aktive Rolle einnehmen. Auch der Täufer gibt der Taufe 

nicht das, was sie eigentlich ist. Dasselbe gilt für die Pfarrerin oder den 

Pfarrer. Gott selbst ist bei der Taufe am Zuge, weshalb der ganze Tauf-

himmel rot und blau durchzogen ist: Das Blau steht für Gottes offenen 

Himmel, Das Rot für Gottes Handeln und für Gottes Liebe. 

 

Das erklärt auch die roten Ärmel der Engel. Sie sind ein Teil des himmli-

schen Geschehens. Gott selbst ist am Zug, wenn sich die Engel aufma-

chen, Jesus zu dienen. Und Ihre blaue Körperfarbe verrät nichts anderes 

als ihre himmlische Herkunft. 
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Bleiben wir bei den Engeln. Neben ihrer Farbe fällt mir ihre ausgeprägte 

Körperspannung auf, wie sie nur ganz selten in der christlichen Kunst 

dargestellt wird. Die oberen beiden Engel bewegen sich abwärts. Die 

unteren beiden Engel scheinen sich aufwärts zu bewegen. 

 

Kohler verarbeitet hier ein Jesuswort aus dem Johannesevangelium, 

Kapitel 1, wonach nicht nur Jesus, sondern auch wir den Himmel offen 

sehen werden und die Engel Gottes hinauf und herab fahren über dem 

Menschensohn. Eine Vision, wie sie einst Jakob auf seiner Flucht in Be-

thel hatte. Der offene Himmel – der offene Zugang zum Himmel – er ist 

von Jesus auch uns verheißen. 

 

Mit den Engeln kommt ganz klar die Herkunft des Sohnes Gottes zum 

Vorschein. Obwohl er durch und durch sterblicher  Mensch ist (daher 

auch die aschgraue Hautfarbe), ist er der, dem alle Engel dienen. Und 

wo Jesus herkommt, da liegt seit Ostern auch unsere Zukunft. 

 

Vier Engel sind es vielleicht deshalb, weil im 104. Psalm die Engel mit den 

vier Windrichtungen verglichen werden, oder weil an vier herausragen-

den Lebensstationen von Jesus Engel die Ereignisse deuten: Vor und bei 

seiner Geburt, bei seiner Taufe, bei seiner Auferstehung und an Himmel-

fahrt. 

 

Die vier Engel halten weiße Tücher. Dabei wird Jesus in der Darstellung 

von Wolf-Dieter Kohler nicht gerade besonders nass, sodass Jesus abge-

trocknet werden müsste. Wozu dann die Tücher? 

 

Achten Sie deshalb auf die Handhaltung und auf die Art und Weise, wie 

das Tuch in den Händen der Engel liegt: Die von oben herkommenden 

Engel halten das Tuch wie Maria im oberen Altarfenster, als sie traurig 

das Leintuch in den Händen hält, in dem Jesus als Leichnam eingewi-

ckelt war. 

 

 

Die von unten her hinaufsteigenden Engel halten Ihr Tuch in der Form, 

wie Jesus sein weißes Tuch im unteren Altarfenster nach Jerusalem hi-

neinträgt: Er kommt, um uns an seinen Tisch zu laden. Dazu ein Tisch-

tuch. Doch auch der Auferstandene im oberen Altarfenster trägt das 
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weiße Tuch in U-Form: „Jesus, die Ursach zum Leben.“ So weisen die En-

gel mit ihren Tüchern auf Jesu Tod hin, und auf seine Auferstehung und 

auf seine Sendung zu uns, um uns als seine Gäste und als auserwählte 

Gäste Gottes einzuladen. 

 

Ich möchte ihre Blicke zu Jesus lenken, und zwar auf seine Rippen: Auf 

seiner Rechten Seite (von uns aus links) hat er eine Rippe mehr als auf 

der linken. Das ist kein Zufall. Denn Jesus ist auf dieser Abbildung der 

neue Adam, wie ihn Paulus nennt. Jesus ist der erste Mensch nach A-

dam, der im von Gott gedachten Urzustand abgebildet ist.  

 

In unserer Übersetzungsüberlieferung entnimmt Gott dem schlafenden 

Adam eine Rippe und formt daraus Eva, sein gegenüber. Im Hebräi-

schen Urtext  ist aber nicht von der Rippe, sondern von der Seite, von 

der Hälfte Adams die Rede. Deshalb bilden erst Frau und Mann zusam-

men „ein Fleisch“. Jesus ist diese überzählige Rippe nicht entnommen. 

Denn Jesus trägt als erster Mensch nach Adam die vollkomme Einheit 

des Menschen in sich. Deshalb lebt Jesus im Anschluss an den Taufbe-

richt nach dem Markusevangelium auch mit den wilden Tieren zusam-

men. Das gab es vor ihm nur einmal, und zwar im Paradies. 

 

Wie oft fallen wir dagegen auseinander: Unser Glauben und unser Tun, 

Leben und Tod, unsere Trauer und unsere Hoffnung, Frau und Mann, die 

sich nicht mehr verstehen, Generationen, die nicht mehr zusammenhal-

ten oder Menschen verschiedener Herkunft, die nicht mehr miteinander 

leben wollen. In Jesus kommt das alles wieder zusammen. Er allein ver-

mag unsere Kirche zu einen. Er vermag, uns durch den Tod hindurch ins 

Leben zu holen, Sünden zu vergeben und Wunden zu heilen. Er stiftet 

Gemeinschaft unter uns. Er will, dass wir wieder ganz werden. Und dazu 

ist er ganzer Mensch geworden. 

 

Die Stimme aus dem Himmel ist das Letzte, auf das ich Sie aufmerksam 

mache. Sie ist als heller Schein dargestellt. Gott gibt sich als Vater seines 

geliebten Sohnes zu erkennen: Du bist mein lieber Sohn, an dir habe ich 

wohlgefallen. 

 

Diese Stimme und der offene Himmel gilt seit Jesus auch Ihnen: Gott hat 

sich bei Ihrer Taufe dazu bekannt: Du bist mein geliebtes Kind, an dir 
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habe ich wohlgefallen. Und so wird aus dem Tauffenster mit dem Motiv 

der Taufe von Jesus ein Bild auch von Ihrer Taufe, bei der sich Gott zu 

seiner Liebe zu Ihnen bekannt hat. 

 

Amen. 

 


